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Es geschah aber eines Tages: Er stieg mit seinen Jüngern in ein Boot und 

sagte zu ihnen: „Wir wollen ans andere Ufer des Sees hinüberfahren.“ 

Und sie fuhren ab.  

Während der Fahrt aber schlief er ein. Und ein Sturmwind fuhr auf den 

See herab; das Wasser schlug in das Boot und sie gerieten in Gefahr. Da 

traten sie zu ihm und weckten ihn; sie riefen: „Meister, Meister, wir ge-

hen zugrunde!“ Er stand auf, drohte dem Wind und den Wellen und sie 

legten sich und es trat Stille ein.  

Er aber sagte zu ihnen: „Wo ist euer Glaube?“  

Sie aber fragten einander voll Schrecken und Staunen: „Wer ist denn die-

ser, dass er sogar den Winden und dem Wasser gebietet und sie ihm ge-

horchen?“ 

Lukas 8,22–25 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

In einer Legende wird erzählt, dass Fischer auf dem Meer in einen heftigen 

Sturm gerieten. Das Segel wurde in kleine Teile zerrissen, der Mast stürzte 

ein und das Wasser war kaum noch aus dem Boot herauszuhalten. Das Boot 

stand kurz davor, zu kentern und unterzugehen. Die Schiffsbesatzung be-

fand sich in einer ausweglosen Situation. Plötzlich schrie ein Matrose: „Jetzt 

sind wir nur noch in Gottes Hand!“ 

Vielleicht besteht im Moment ein ähnliches Gefühl. Wir sind mit einer Situa-

tion konfrontiert, die wir nicht ausschließlich selbst in der Hand haben. So 

etwas kann Angst machen, wenn wir nicht mehr selbst entscheiden können. 

Und nur in Gottes Hand zu sein? Ihm grenzenlos vertrauen? Auch dazu be-

darf es Mut. 

Eine ähnliche Geschichte lesen wir in der Bibel. Jüngerinnen und Jüngern ge-

raten in einen Seesturm. Sie waren voller Angst und Panik – und das, ob-

wohl Jesus sogar mit ihnen im Boot war. Sie hatten schon so viel mit ihm er-

lebt. Trotzdem konnten sie mit der Situation nicht gelassen umgehen. Erst 

als Jesus die Initiative ergreift und der Sturm abflaut, merken sie, dass sie 

ihm vertrauen können. 

Manchmal geht es mir selbst wie den Jüngerinnen und Jüngern. Eigentlich 

vertraue ich darauf, dass Gott immer an meiner Seite ist. Trotzdem verspüre 

ich Angst und Unsicherheit. Erst wenn sich plötzlich ein Ausweg auftut, 

merke ich, dass es gar nicht so schlimm ist, in Gottes Hand zu sein. 

Guter Gott, 

unser Leben gerät oft in Situationen, in denen wir weder ein noch aus wis-

sen. Besonders dann liegt unser Leben in deiner Hand. Lass uns das nicht als 

Bedrohung empfinden, die uns verzweifeln lässt, sondern gib uns Gewiss-

heit, dass du alles zum Guten führen wirst. Amen. 


